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vielfältigen und differenzierten Erziehungs- und Bildungslandschaft in Konstanz ablesen. 
Schließlich skizziert Mandy Krüger die Geschichte der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
in Konstanz.

Hervorzuheben ist der Beitrag von Wolfgang Seibel, bis 2022 Lehrstuhlinhaber für In-
nenpolitik und öffentliche Verwaltung am Fachbereich Politik- und Verwaltungswissen-
schaften der Universität Konstanz, der den Blick auf die aktuelle Situation des Allgemeinen 
Sozialen Diensts (ASD) der Stadt Konstanz lenkt. Auf Grundlage der aktuellen Gesetz
gebung, eines Berichts des ASD an den Jugendhilfeausschuss der Stadt Konstanz aus dem 
Jahr 2023 und einer standardisierten Befragung der MitarbeiterInnen des ASD (2024) zeigt 
sich ein grundlegender Befund: Das Konstanzer Jugendamt muss sich den dramatischen 
Herausforderungen gesellschaftlicher Problemlagen (Krisen, Kriege, die damit verbundene 
Zunahme sozialer Ungleichheit und Migrationsbewegungen) stellen, mit bürokratischen 
Anforderungen in einem nicht ausreichend digitalisierten Arbeitsalltag umgehen und ange-
sichts der zunehmend erschwerten Personalsituation Wege finden, die physisch wie psy-
chisch belastenden Aufgabengebiete abzudecken.

Im abschließenden Beitrag resümiert der aktuelle Leiter des SJA Konstanz, Alfred Kauf-
mann, die vorliegende Publikation und unterstreicht die Besonderheit des zweigliedrigen 
Jugendamts, bestehend aus Verwaltung und Jugendhilfeausschuss.

Der Sammelband, dessen Titel eine den Bodenseeraum umfassende Darstellung vermuten 
lässt, bezieht sich jedoch ausschließlich auf die Geschichte und die Entwicklungen des Ju-
gendamts in Konstanz. Die heterogenen Beiträge richten sich an regionalhistorisch interes-
sierte LeserInnen, Fachpersonen aus dem Bereich des Fürsorgewesens und der Sozialpäda-
gogik sowie an sozialpolitisch Interessierte. Wünschenswert wäre ein ergänzender Ausblick 
auf Strategien und Visionen für die Zukunft der Kinder- und Jugendfürsorge angesichts des 
gesellschaftlichen und politischen Wandels gewesen. � Lisa Foege
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Carla Meyer-Schlenkrich, Wann beginnt die Papierzeit? Zur Wissensgeschichte eines 
hoch- und spätmittelalterlichen Beschreibstoffs (Materiale Textkulturen 45). Berlin/Bos-
ton: De Gruyter 2024. 704 S., 13. Farb- und 4 s/w Abb. ISBN 978-3-11-129474-2. Geb.  
€ 129,95

Wann beginnt die Papierzeit? Dieser spannenden Frage geht die Heidelberger Habilita
tion von Carla Meyer-Schlenkrich nach, die im Umfeld des äußerst produktiven Heidel
berger Sonderforschungsbereichs „Materiale Textkulturen“ entstanden ist. Der Fokus der 
Untersuchung ist auf das mittelalterliche Europa gerichtet, und die Fragestellung kultur
historisch erweitert: Veränderte die Einführung und der Gebrauch von Papier im hohen und 
späten Mittelalter die mittelalterliche Schriftkultur?

Wie groß dieses Desiderat der Forschung ist, macht die Standortbestimmung in der Ein-
leitung deutlich. Die profunde Literaturvorstellung bringt zum Ausdruck, wie wenig Kon-
sens in der Forschung über den Beginn einer „Papierzeit“ besteht. Ein klarer Wechsel des 
Beschreibstoffes – von Pergament zu Papier – ist demnach nicht festzustellen, Papier diffun-
dierte eher unbemerkt in die Schreibstuben und Kanzleien.

In methodischer Hinsicht schlägt die gehaltvolle Monographie drei Pfade vor, um den 
kulturellen Stellenwert von Papier als Beschreibstoff näher zu bestimmen: Erstens werden 

Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 85 (2026) 
© Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg und 

Württembergischer Geschichts- und Altertumsverein e.V. 
ISSN 0044-3786 (Print) und 2749-1277 (Online)



428	 Buchbesprechungen

in die Analyse auch Materialität und Gebrauchsspuren des Beschreibstoffs einbezogen, weil 
diese Aspekte Praktiken im Umgang mit Papier erkennen lassen. Zweitens wird die Analyse 
an zwei konkreten archivischen Fallbeispielen, einem württembergischen und einem ita
lienischen, durchgeführt: Die noch erhaltene und fassbare Überlieferung der württem
bergischen Grafen, die im prominenten Selektbestand A 602 im Hauptstaatsarchiv Stuttgart 
aufbewahrt wird. Quasi als italienisches Pendant dazu untersucht Meyer-Schlenkrich die 
Überlieferung der Adelsfamilie Gonzaga, wie sie sich im Archivio Gonzaga in Mantua noch 
erhalten hat. Die Beschränkung auf zwei fürstliche Kanzleien leuchtet aus operablen Grün-
den ein, lässt aber naturgemäß andere Bereiche wie städtische Kanzleien oder die gesamte 
klösterliche Schriftproduktion und deren Papiergebrauch in den Hintergrund treten. Die 
dritte methodische Vorgabe schließlich betrifft zeitgenössische Quellentexte und ihre Aus-
sagen zum „Gebrauchswert“ von Papier.

Unter diesen methodischen Vorgaben bilden sieben materialgesättigte Kapitel den Haupt-
teil der Arbeit. Sie haben den Charakter von Einzelstudien, sind aber gekonnt miteinander 
verschränkt. Das erste Kapitel analysiert das Vorkommen von Papier anhand der Fallstudien 
Württemberg und Mantua. Nicht sonderlich überraschend ist dabei der Befund, dass die 
Papiernutzung in Mantua im 14. Jahrhundert sehr viel breiter war als in Württemberg, dort 
ist Papier erst in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts fassbar. Im 15. Jahrhundert sei dann in 
Württemberg ein massiver Anstieg von Schriftlichkeit allgemein zu verzeichnen, der sich 
auch in der Verwendung von Papier nachzeichnen lässt. 

Mit ihren statistischen Analysen verknüpft die Autorin auch weiterführende Überlegun-
gen, etwa zur Relevanz von Überlieferungsverlusten oder archivischen Überlieferungs
bedingungen. Skeptisch bleibt Meyer-Schlenkrich in der Bewertung ihrer Befunde. Ein 
kulturhistorischer Wandel durch das Aufkommen von Papier lässt sich am Material der 
Fallstudien nicht nachweisen.

Das folgende Kapitel stellt die Papierherstellung in den Mittelpunkt. Unzweifelhaft stieg 
die Zahl der Papiermühlen in Europa zwischen 1300 und 1500 signifikant an. Maßgebliche 
technische Innovationen lassen sich zuerst in Italien fassen: die Zerkleinerung von Lumpen 
in Stampfwerken, die Verwendung von starren Schöpfsieben, die oft auch mit individuellen 
Merkmalen (Wasserzeichen) versehen wurden, oder die Oberflächenbehandlung (Leimung) 
stehen hier zu Buche. Papierherstellung legt die Autorin weit aus und behandelt etwa Papier 
als Verpackungsmaterial, stellt Sorten- und Qualitätsbezeichnungen zusammen oder be-
wertet mittelalterliche Schriftzeugnisse zu den Wasserzeichen – ein breiter kulturhistori-
scher Zugriff.

Trotz allem blieb die Resonanz auf den Beschreibstoff Papier bei den Zeitgenossen relativ 
verhalten, ganz anders als beim aufkommenden Buchdruck, den ein vielfältiger Diskurs an 
euphorischen, aber auch kritischen Stimmen begleitete. Diese Divergenz wird in Kapitel 3 
unter dem Titel „Das Medienereignis des Buchdrucks“ kontrastiert. Moderne Schlussfolge-
rungen rekurrieren gerne, dass der Erfolg des Buchdrucks auch davon profitierte, weil Pa-
pier als Medium massenhaft und günstig zur Verfügung stand, mithin der Kostenfaktor eine 
Rolle gespielt hätte. Hier setzt die Autorin beachtenswerte differenziertere Beobachtungen 
entgegen.

„Von Papierhüten zu Papiermühlen“ führt das vierte Kapitel. Eine der frühesten Papier-
mühlen nördlich der Alpen ist die Nürnberger Mühle, die der Nürnberger Patrizier Ulman 
Stromer initiierte. Sie ist auch deswegen so prominent, weil der Unternehmer selbst über 
seine Gründung berichtete: Das „Püchel von meim geslecht und von abentewr“ gilt als 
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erfolgreiche Chronik der Anfänge des Gewerbes. Meyer-Schlenkrich arbeitet dagegen eine 
andere Intention heraus – vielmehr ging es Ulman Stromer um geschäftliche Zusammenhän-
ge, vor allem um die Eide, mit denen die Mitarbeiter zur Geheimhaltung von Interna zur 
Herstellung angehalten werden sollten.

Mit großem Gewinn liest sich auch Kapitel 5: „Papier als Thema in der islamischen Welt“. 
Im Gegensatz zum christlichen Europa wurde der Beschreibstoff Papier im islamischen 
Kulturkreis des Mittelalters sehr häufig in seiner kulturhistorischen Bedeutung gewürdigt. 
Mehr als 50 Autoren aus der islamischen Welt behandeln zwischen dem 9. und 15. Jahrhun-
dert in ihren Texten Papier, wie Meyer-Schlenkrich souverän vorstellt.

Das anschließende Kapitel führt gewissermaßen an die Ursprünge der Papierherstel- 
lung zurück, es behandelt die vielbeachteten Bemerkungen Marco Polos über das in Ost-
asien gefertigte Papier. Die Stelle aus dessen berühmten Reisebericht vermittelt detaillierte 
materialwissenschaftliche Einblicke in die Papierherstellung und gilt als wichtigstes 
Zeugnis für den Kulturtransfer des Papiers von Ost nach West. Die Autorin entfaltet 
ausgehend von dieser Passage eine fundierte Analyse zur Begriffsgeschichte von Papier. 
Dieser begriffsgeschichtliche Zugriff wird sozusagen fortgeführt im abschließenden Kapi-
tel mit einem Blick auf die neuzeitliche Papiergeschichtsforschung. Erst durch zahlreiche 
Artikel in den zeitgenössischen Enzyklopädien avancierte der Beschreibstoff Papier zum 
Forschungsgegenstand, Papier wurde „zum gängigen Bestandteil des Standardwissens“ 
(S. 573).

Wann beginnt, abschließend gefragt, die Papierzeit? Meyer-Schlenkrich ist besonnen 
genug, um in ihrer ausgewogenen Zusammenfassung eine eindeutige Antwort darauf zu 
vermeiden – zu Recht möchte man anfügen. Aber mit ihrer großartigen Studie hat sie Ant-
wortfelder definiert und konzise bestimmt, an denen sich zukünftige Forschungen zu mit-
telalterlichem Papier und zum Papiergebrauch orientieren werden.� Erwin Frauenknecht

Paul Schweitzer-Martin, Kooperation und Innovation im Speyerer Buchdruck des 
ausgehenden Mittelalters (Materiale Textkulturen 37). Berlin/Boston: De Gruyter 2022. 
368 S., zahlr. Abb. und Tab. ISBN 978-3-11-079646-9. Geb. € 114,95

Die der Monographie zugrundeliegende Dissertation ist aus dem Heidelberger SFB 939 
„Materiale Textkulturen“ hervorgegangen. Untersucht werden die zusammen vier Inkuna-
beloffizinen in der Stadt Speyer in all ihren Façetten. Zu nennen sind zwei frühe anonyme 
Druckereien, bezeichnet als Drucker der Postilla scholastica um 1471 beziehungsweise als 
Drucker der Gesta Christi um 1472/73 bis 1475. Die gewichtigste, ab 1475 bis nach 1500 
bestehende Offizin ist die von Peter Drach d.  Ä. und seinem gleichnamigen Sohn Peter 
Drach d. M., der 1504 gestorben ist. Die vierte Offizin wurde von den Brüdern Johann und 
Conrad Hist betrieben, die sich 1472 in der Matrikel der Universität Heidelberg fassen 
lassen; Conrad druckte bis 1515 und starb 1531.

Für den wichtigsten Speyerer Inkunabeldrucker Peter Drach d. M. liegt mit dem schät-
zungsweise zu einem Drittel erhaltenen, 1957 als Einbandmakulatur in Dillingen gefunde-
nen Rechnungsbuch eine für Deutschland singuläre Quelle vor. Andererseits ist die lokale 
Überlieferung in Speyer und in Worms komplett verloren, da bei der Niederbrennung bei-
der Städte im Pfälzischen Erbfolgekrieg 1689 alle Bibliotheken untergegangen sind. Neben 
der Dombibliothek wären hier die Büchersammlungen der nicht im Zuge der Reformation 
aufgehobenen geistlichen Einrichtungen zu nennen gewesen, die sicherlich viele Drach-
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